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Einleitung
Christin Tellisch/Anja Bossen

In den letzten Jahren wurden die Potenziale, die die Musikpädagogik für 
die Entwicklung und Erhaltung unserer liberal-demokratischen Gesell-
schaft birgt, zunehmend herausgestellt, u. a. auch durch Ergebnisse der 
wissenschaftlichen Musikpädagogik. Hier stehen insbesondere die sog. 
„Transfereffekte“ im Mittelpunkt,1 d. h. durch den Umgang mit Musik her-
vorgerufene außermusikalische Effekte wie z. B. Sozialkompetenz, Team-
fähigkeit, Toleranz oder Fairness, die als wünschenswert und notwen-
dig für den Umgang miteinander in einer demokratischen Gesellschaft 
erachtet werden. Eine Vielzahl öffentlicher Ansprachen und Grußworte 
von Politikerinnen und Politikern, aber auch von Vertreterinnen und Ver-
tretern musikpolitischer Verbände bezieht sich auf solche erwünschten 
und erhofften oder auf empirischer Basis bereits nachgewiesenen Wir-
kungen musikalischer Betätigung.2 So soll der Umgang mit Musik die 
Persönlichkeitsentwicklung fördern, zum sozialen Frieden beitragen, ge-
sellschaftliche „Randgruppen“ integrieren, Generationen verbinden, zur 
psychischen und körperlichen Gesundheit beitragen und die gesellschaft-
liche Teilhabe insbesondere „bildungsferner“ Schichten ermöglichen. Ein 
überaus bekanntes und viel zitiertes Politikerzitat bildet der Satz des ehe-
maligen Innenministers Otto Schily „Wer Musikschulen schließt, schadet 
der Inneren Sicherheit“.3

1 Vgl. hierzu den Überblick über den Forschungsstand bei Gembris (2015).
2 Vgl. hierzu beispielsweise aus dem Grußwort des Präsidenten des Deutschen Musik-
rates Franz Heuser zum Buch Kinder optimal fördern – mit Musik (2016) von H. G. Bastian: 
„Die Tatsache, dass Musik außermusikalisch persönlichkeitsbildend wirkt, muss als Legiti-
mation der Förderung musikalischer Erziehung genügen. Dass Kinder, die sich musikalisch 
betätigen, nachweislich ihre Kreativität schulen, ihre Konzentration trainieren, allgemein 
ihr Leistungsvermögen fördern u. a. m., sollte denen zu denken geben, welche die Mittel da-
für kürzen wollen. Ich bin der tiefen Überzeugung, dass Musik und Kunst ideale Werkzeu-
ge sind, um Türen zu öffnen und Verständigung zwischen Menschen zu erzeugen“ (Bastian 
2016, o. S.).
3 Otto Schily bei seiner Antrittsrede als Innenminister im Deutschen Bundestag im Okto-
ber 1998 (https://www.bpb.de/apuz/28686/editorial) (Letzter Zugriff am 28. 04.  2020).
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Aber auch die Musikpädagogik selbst legitimierte sich im Zuge neo-
liberaler Bestrebungen und der damit verbundenen zunehmenden Öko-
nomisierung aller Lebensbereiche jahrelang stark durch Transfereffekte,4 
was innerhalb des musikpädagogischen Diskurses allerdings auch kri-
tisch diskutiert wurde.5 Mittlerweile mehren sich jedoch auch Stimmen, 
die die Existenz von Musik als Teil kultureller gesellschaftlicher Praxis als 
alleinige Legitimation für die öffentliche Förderung von Musikpädagogik 
als ausreichend betrachten.6 Dessen ungeachtet werden jedoch nach wie 
vor zahlreiche Musikprojekte auch mit außermusikalischen, vor allem so-
zialpädagogischen oder anderen gesellschaftlichen „Aufträgen“ und Er-
wartungen aufgeladen.7

Auch die neuen Rahmenpläne für den schulischen Musikunterricht 
in den Ländern Berlin/Brandenburg sind hiervon nicht ausgenommen. 
So finden sich im Rahmenlehrplan Teil B für Klasse 1 –  10 zahlreiche Be-
reiche, zu denen fachübergreifend alle Unterrichtsfächer, d. h. auch das 
Fach Musik beitragen sollen. Hierzu gehören beispielsweise Sprachbil-
dung, Medienbildung, Interkulturelle Bildung, Europabildung, Diversity, 
die Gleichberechtigung der Geschlechter sowie Demokratiebildung, die 
sämtlich als relevant für den Zusammenhalt unserer Gesellschaft, aber 
auch als relevant für das Individuum betrachtet werden. Letztlich geht es 
um Demokratie als Lebensform.

4 Vgl. z. B. Fink (2010, S. 3, zit. n. Knigge 2013, S. 1).
5 Vgl. hierzu Stroh (2002); Bossen (2010); Knigge (2013).
6 Vgl. hierzu beispielsweise Gembris (2001, S. 186): „Musik ist aufgrund ihrer Bedeutung, 
die sie für das Individuum, für Kultur und Gesellschaft und für die gesamte Menschheit be-
sitzt, ein Wert an sich, der für sich allein Musikunterricht nicht nur legitimiert, sondern not-
wendig macht. Deshalb braucht er eine zusätzliche Legitimation durch Transfereffekte auf 
Intelligenz oder Persönlichkeit letztlich nicht.“; Niessen (2020, S. 532): „In der musikpäd-
agogischen Diskussion herrscht […] Konsens darüber, dass Beschäftigung mit Musik einen 
Wert an sich darstellt, der seine Legitimation in sich selbst trägt.“
7 Vgl. hierzu aus dem Grußwort der Projektbroschüre zu Jeki Hamburg: „Mit dem In-
strumentalspiel will die Schulbehörde Kinder in ihrer ganzen Persönlichkeit fördern, indem 
die Freude am Musizieren und die Kraft der Musik für die Entwicklung eines ganzheitli-
chen Lernens genutzt werden.“ https://bildungsserver.hamburg.de/contentblob/12342606/
7981204843adaa5fdfea7d58f8f2bb65/data/2019-broschuere-dl.pdf (Letzter Zugriff am 03. 05.  
2020); Projekthomepage der Bertelsmann-Stiftung zum Projekt Musikalische Grundschule: 
„[…] die Evaluationsergebnisse belegen: Nicht nur das Schulklima, der ‚Ton‘ an der Schu-
le verbessert sich messbar, auch die Zusammenarbeit im Kollegium, die Verbundenheit mit 
der eigenen Schule und die Vernetzung in den Sozialraum werden durch das Projekt nach-
haltig gestärkt.“ https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/unsere-projekte/musikalische-bil 
dung/projektthemen/musikalische-grundschule (Letzter Zugriff am 03. 05.  2020).
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Der in der obigen Aufzählung letztgenannte Punkt, die Demokratiebil-
dung, steht im Zuge der aktuellen gesellschaftlichen Entwicklungen wie 
einem zunehmenden Rechtsruck, der drohenden Einschränkung von Mei-
nungs- und Kunstfreiheit, extremistischer Bedrohungen von Links und 
Rechts bzw. durch Islamismus und durch die Existenz von Fake News 
und Hasstiraden in sozialen Netzwerken und einer in den Medien der-
zeit allgemein beklagten Verrohung des Umgangs miteinander, beson-
ders im Fokus bildungspolitischer Bemühungen.8 Denn diese Entwick-
lungen vollziehen sich trotz des demokratiebildenden Auftrags, den die 
Schule als Institution schon seit Jahrzehnten hat; möglicherweise wurden 
die Bildungsziele nicht im erwünschten und für den Fortbestand unse-
rer liberalen Demokratie notwendigen Umfang erreicht. Die potenziellen 
Ursachen dafür werden kaum thematisiert, doch dessen ungeachtet wer-
den bereits Stimmen nach einer Erhöhung des Anteils demokratischer Bil-
dung an der gesamten schulischen Bildung (Demokratiebildung als fach-
übergreifendes Prinzip) sowie einer verbesserten Unterrichtsqualität im 
Hinblick auf Demokratiebildung laut (vgl. VBW 2020, S. 21 ff.). Ob dies 
ausreicht, die beschriebenen gesellschaftlichen Entwicklungen aufzuhal-
ten oder gar umzukehren, sei dahingestellt und soll an dieser Stelle nicht 
weiter diskutiert werden. Vielmehr soll das demokratieförderliche Po-
tenzial des schulischen und außerschulischen Musikunterrichts erörtert 
und damit der Frage nachgegangen werden, welchen Beitrag die prakti-
sche Musikpädagogik damit zur Demokratiebildung leistet. Offen bleiben 
müssen Fragen nach der tatsächlichen Umsetzung solcher Demokratiebil-
dung im musikpädagogischen Bereich, denn hierzu liegen bislang keine 
aktuellen Studien vor. Auch bleiben Fragen nach den Einstellungen der 
Musikpädagoginnen und Musikpädagogen zur Demokratiebildung un-
beantwortet, da auch in diesem Bereich weitreichende Forschungsdesi-
derata bestehen.

Unter der genannten Fragestellung werden in diesem Band folgende 
thematische Schwerpunkte von verschiedenen Autorinnen und Autoren 
aufgegriffen:

8 Dies zeigt sich nicht nur an der Forderung der aktuellen Rahmenlehrpläne nach De-
mokratiebildung als Querschnittsaufgabe aller Fächer, sondern auch an zahlreichen neu er-
schienenen Publikationen mit Handlungsempfehlungen für Politik und Lehrkräftebildung, 
z. B. den Empfehlungen des Aktionsrates Bildung im Gutachten des VBW 2020 oder der For-
derung nach Stärkung der schulischen Demokratiebildung der Bildungsministerien (z. B. 
Ministerium für Kultus, Jugend und Sport des Landes Baden-Württemberg 2019).
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Anja Bossen betont die Notwendigkeit starker Subjekte für eine libe-
rale Demokratie, die sich den antidemokratischen Tendenzen entgegen-
stellen und die bestehende Demokratie weiterentwickeln können. Da bis-
lang die erhofften „stärkenden“ Effekte von Musikprojekten im Hinblick 
auf die Förderung von eher bildungsfernen Kindern und Jugendlichen oft 
ausblieben, zeichnet sie Wege auf, wie dieser Tendenz entgegengewirkt 
werden kann. Dabei kritisiert sie bisherige politische Wege und Entschei-
dungen und verweist auf Alternativen.

Der Beitrag von Ulrike Liedtke vergleicht die musikalische Vielfalt mit 
der demokratischen Vielfalt. Es wird herausgearbeitet, welche Weichen 
die Musik im Miteinander verschiedener Kulturen stellen kann. Anhand 
praktischer Erfahrungen werden die Leserinnen und Leser auf eine Rei-
se eindrucksvoller Vergleiche von Musik, Demokratie und Politik mit-
genommen. Mittels dreier Exkurse in Schulen, Kindertagesstätten und 
einer Komponistenbiografie wird nachgezeichnet, welche Zusammen-
hänge zwischen Demokratie und Musik bestehen.

Vinzenz Jander führt über den Begriff der kognitiven Bildung und 
der Werteerziehung hin zur musikalischen Bildung. Hier thematisiert er 
vor allem die Möglichkeiten der Gruppenimprovisation für die Entwick-
lung kommunikativer, emotionaler Kompetenzen, kritisch-reflektierter 
Urteilsfähigkeit, zur Partizipation und zur Stärkung des Gemeinschafts-
gefühls. Anhand eines dreiphasigen Unterrichtsmodells erklärt er das de-
mokratische Potenzial von Improvisationsunterricht.

Christin Tellisch stellt die Bedeutung einer wertschätzenden pädago-
gischen Beziehung für erfolgreiches musikalisches Lernen und eine ge-
lingende musikalische Sozialisation in einer demokratischen Gesellschaft 
heraus. Dabei bezieht sie sich auf die in der UN-Kinderrechtskonvention 
dargelegten Grundlagen, die sie als wesentlich für ein ethisch ausgerich-
tetes pädagogisches Handeln im Musikunterricht erachtet. Untermauert 
wird ihre Forderung nach einem humanen Musikunterricht durch die Be-
funde ihrer empirischen Studie zur Lehrer-Schüler-Interaktion im Kon-
text von Menschenrechtsbildung.

Alexander Lipp zeigt anhand von qualitativen Experteninterviews mit 
bildungspolitischen und musikalischen Akteurinnen und Akteuren Ver-
bindungen zwischen politischer und musikalischer Bildung auf. Dabei 
geht er auf das Partizipationsverständnis der Expertinnen und Experten, 
die Voraussetzung von Partizipationsprozessen, grundlegende Promoto-
ren, Chancen und Herausforderungen ein. Abschließende Überlegungen 
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der schulischen Umsetzbarkeit partizipativer und demokratischer Prozes-
se vor allem im Kontext von Musikunterricht runden den Beitrag ab.

Dass Demokratiebildung ein wichtiges Thema auch in der Lehrkräf-
teaus- und -fortbildung ist, wird im Beitrag von Karin Wittram deutlich. 
Sie fragt, inwiefern diese die Musiklehrkräfte mit grundlegenden Kom-
petenzen der Demokratiebildung ausstattet und welchen Eigenanteil die 
Musiklehrkräfte dafür leisten müssen. Darüber hinaus werden demokra-
tieförderliche Methoden für den Musikunterricht aufgezeigt und Vor-
schläge für eine entsprechende Aus- und Fortbildung erarbeitet.

Beispiele aus dem täglichen Musikunterricht werden von Ulrike 
Schubach in den Blick genommen. Es wird daran deutlich, welchen Spa-
gat die Lehrkräfte leisten müssen, wenn sie einerseits den Anforderungen 
des Rahmenlehrplans für das Fach Musik in den wenigen Wochenstun-
den des Schuljahres gerecht werden und andererseits überfachliche Kom-
petenzen ihrer Schülerinnen und Schüler fördern wollen. Das Dilemma 
fehlender Zeit für eine fundierte und umfassende musikalische und auch 
demokratische Bildung und Persönlichkeitsentwicklung wird deutlich. 
Themen und Methoden für einen demokratischen und demokratiebilden-
den Musikunterricht werden exemplarisch vorgestellt.

Annette Breitsprecher fokussiert die Resonanztheorie nach Hartmut 
Rosa als kritische Gesellschaftstheorie und untersucht ihren Zusammen-
hang mit der Musikpädagogik. Mit diesem ersten Versuch, diese beiden 
Bereiche zusammen zu denken, wird das Ziel verfolgt, zu hinterfragen, 
inwiefern musikpädagogische Praktiken – und dabei vor allem der In-
strumentalunterricht – durch Steigerungszwänge unter Druck geraten, 
wann diese Praktiken ihrerseits eine Steigerungslogik bedienen und ob es 
gelingen kann, eine Art alternatives Idiom zu entwickeln, das sich einer 
Einverleibung in eine naturalisierte Steigerungslogik widersetzt.

Angesichts der demokratiebildenden Potenziale verschiedener Pra-
xisfelder der Musikpädagogik, insbesondere des schulischen Musik-
unterrichts, wird hier die These aufgestellt, dass es zur Erhaltung un-
serer freiheitlich-demokratisch verfassten Gesellschaft im Hinblick auf 
die schulische Demokratiebildung nicht nur eines größeren Anteils po-
litischer Bildung, sondern auch eines größeren Anteils musikalischer Bil-
dung an der Stundentafel bedarf. 2015 räsonnierte Barbara Haack in der 
Neuen Musikzeitung nach dem Pariser Attentat auf die Redaktion der Zei-
tung Charlie Hebdo, ob dieses Attentat möglicherweise nicht stattgefunden 
hätte, wenn die Attentäter einer musikalischen Betätigung nachgegangen 
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wären9 – wohl wissend, dass diese Frage nicht zu beantworten ist, zumal, 
wie die Geschichte zeigt, auch böse Menschen Lieder haben. Dennoch 
wäre es eine Überlegung wert, ob die beklagten aktuellen gesellschaft-
lichen Entwicklungen vielleicht auch damit im Zusammenhang stehen, 
dass nach PISA die ästhetischen Fächer in der Schule bis an den Rand ih-
rer Existenz gedrängt wurden und noch immer werden. Möglicherweise 
überschätzen wir die Macht der Kulturellen Bildung nicht, sondern un-
terschätzen sie.

9 Haack, B. (2015): Überschätzen wir die Macht der Kultur ? In: Neue Musikzeitung 
2/2015. https://www.nmz.de/artikel/ueberschaetzen-wir-die-macht-der-kultur (Letzter Zu-
griff am 24. 04.  2020).
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